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Gabrielle Oberhänsli-Widmer

Die Bindung Isaaks neu inszeniert, oder wie sich Frauen
in der hebräischen Literatur einer biblischen
>Männergeschichte< bemächtigen

PD Dr. Gabrielle Oberhänsli-Widrner ist Privatdozentin für Religionsgeschichte
des Judentum und Lehrbeauftragte Ar Hebräisch an der Universität Zürich und
zur Zeit Gastprofessorin ft,- judaistik an der Friedrich-Schiller-Universität Jena.

In seiner klassischen Studie zur biblischen und homerischen Darstellungsweise
vergleicht der herausragende Literaturwissenschafter Erich Auerbach Genesis 22,
die Akeda oder Bindung isaaks, mit einer Szene aus dem 19. Gesang der »Odys-
see«, in der die alte Amme Eurykleia den inkognito nach Ithaka zurückgekehrten,
Odysseus aufgrund einer Narbe wiedererkennt.' Am Beispiel dieses ungewöhnli-
chen Vergleichs zeigt Auerbach, daß der alttestamentliche Erzählstil gerade da-
durch charakterisiert ist, daß er aus lauter >Lücken< kausaler, psychologischer
oder beschreibender Art besteht, während das homerische Epos sämtliche Zu-
sammenhänge und Details ausschreibt, eben bis hin zur Narbe an Odysseus'
Oberschenkel. Gerade diese Lücken und Leerstellen, die >gaps and blanks<, sind
es denn auch, welche die Exegese sowie die rezipierende Literatur über die Epo-
chen hinweg zu immer neuen Deutungen biblischer Texte animieren.

Diese Überlegung bildet den Ausgangspunkt der vorliegenden Studie, die sich
mit der Wirkungsgeschichte der Akeda in bezug auf Frauenfiguren beschäftigt.
Abraham macht sich auf, Gott seinen Sohn zu opfern. Doch wo war Sarah?
Eines der dramatischsten Ereignisse im engen Familienkreis, von dem die He-
bräische Bibel berichtet, findet unter Ausschluß der Mutter statt. Wie sich weib-
liche Akteure dennoch einen Zugang zu dieser düsteren Erzählung verschaffen,
möchte ich im folgenden auf dem Weg vom nachbiblischen jüdischen Schrift-
tum zur modernen hebräischen Lyrik aufzeigen.

Die thematische Ausrichtung der Akeda in der jüdischen Traditionsliteratur

Seit der Antike ist die Bindung Isaaks eines der meist rezipierten biblischen.
Motive der jüdischen Literatur. Ungezählt sind die Neufassungen und Reminis-
zenzen der Akeda und entsprechend zahlreich wachsen die Untersuchungen
dazu.' Versucht man die Wirkungsgeschichte der Akeda in ein paar Sätzen zu-
sammenzufassen', so muß man bei dem seit frühjüdischer Zeit bekannten
Schema der zehn Prüfungen Abrahams einsetzen.' Dieses Prüfungsschema ist
zunächst ein Versuch, Abrahams biblische Biographie mit einer Systematik zu
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erfassen, die sein Schicksal parallel zu dem des jüdischen Volkes in der Epoch e
von Antike und Spätantike setzt, und andererseits zielt das Schema — dem Prü-
fungsaspekt entsprechend — auf eine Belohnung hin: die umfassende Erlösung
Israels. Als zehnte und damit schwerste Prüfung Abrahams kristallisiert sich die
Bindung Isaaks heraus, wobei das Motiv seit hellenistischer Zeit und insbesonde-
re unter dem Eindruck der jüdisch-römischen Kriege ebenso zu einem Märty-
rermotiv umgeschmiedet wird. Diese Umformung sowie das der Akeda zuge-
schriebene Erlösungpotential haben denn auch zweifellos die christliche Sote-
riologie beeinflußt% und dies um so mehr, als Pessach die ursprüngliche liturgi-
sche Verankerung der Akeda ist6, das Erlösungsdatum schlechthin. Erst in nach-
christlicher Zeit verbinden die Rabbinen die Akeda mit Rosch ha-Schana, dem
Neujahrsfest, welches bekanntlich die Thematik des göttlichen Gerichtes akzen-
tuiert.' Dabei soll die Akeda als höchstes Verdienst des Stammvaters Abraham
die Sünden Israels auf der göttlichen Waagschale aufwägen.'

Von der Spätantike bis zum Mittelalter' verdankt die Akeda dann ihre pulsie-
rendste literarische Lebensader der liturgischen Einbettung in das Mussaf-Gebet
der Sichronot zu Rosch ha-Schana, denn seit der talmudischen Epoche beginnen.
sich um die Grundelemente des Gottesdienstes die Pijjutim. zu ranken, die syna-
gogalen Gedichte. Und diese Pijjut-Dichtung zu Mussaf formt die Akeda zu
einer festen lyrischen Gattung. Die dominierenden Themen in der Rezeption zur
Bindung Isaaks bleiben Martyrium und Erlösung'', wobei die Bindung Isaaks —
wie teilweise bereits im frühen Midrasch immer mehr zu einer vollzogenen
Opferung Isaaks wird, und unter dem Eindruck nicht abreißender Verfolgungen
und Pogrome potenziert sich denn auch die Gewalt in der Akeda-Dichtung bis
hin zu dem wohl berühmtesten Pijiut von Rabbi Ephraim ben Jakob von Bonn
(1132-1197) »"T‘DTIZ Tnzx fl / Meine Väter rufe ich in Erinnerung«, das
zur Zeit des zweiten Kreuzzuges sogar eine zweifache Opferung Isaaks insze-
niert." In Schoa-Gedichten zur Akeda schließlich sterben nicht selten alle Mit-
glieder der Familie Abrahams eines blutigen Todes als Symbol für die Ausrot-
tung des jüdischen Volkes.

Die Rolle Sarahs im Midrasch

Die Erzmutter Sarah ist wohl eine der wenigen Frauenfiguren der Hebräi-
schen Bibel, der relativ viel Erzählsaum, ein Dialog mit Gott, eigene direkte
Rede und sogar — als einzigem weiblichen Wesen in der Heiligen Schrift über-
haupt — eine Umbenennung vergönnt ist'', doch in Genesis 22 ist Sarah nicht
mit einem Wort erwähnt." Diese auffällige Erzähllücke beginnt die spätere Re-
zeption immer mehr auszufüllen.

Der erste exegetische Genesis-Midrasch aus talmudischer Zeit, Bereschit
Rabba, widmet der Bindung Isaaks in den Paraschen 55 und 56 breite Ausfüh-
rungen mit zahlreichen, das biblische Original überlappenden Motiven und
neuen Akteuren. Ismael, die Engel und der Teufel Samael bekommen einen Part
im Drama, doch der Frau und Mutter der Protagonisten, Sarah, ist jede Rolle
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mißgönnt: Wie das biblische Original, bleibt auch der klassische Midrasch eine
reine >Männergeschichte<2 4 Beiläufig erwähnt Abraham, daß sowohl Isaak als
auch Ismael das einzige Kind einer Mutter seien, und Samael, der das erlösungs-
schwangere Bindungsgeschehen zu verhindern trachtet, appelliert an Isaaks Mit-
leidsgefühl seiner unglücklichen Mutter gegenüber. 15 Indirekt nur spielt Sarah in
das Sondergut des rabbinischen Genesiskommentars, denn mehrmals wird Isaales
Alter bei der Akeda auf 37 Jahre festgesetzt. 16 Diese Altersangabe beruht auf der
rabbinischen Auslegungsregel 13'227M 17&771 121, dem Schluß aus dem Kontext,
demzufolge Benachbartes, doch kausal scheinbar Unverbundenes in der Heiligen
Schrift einer versteckten Kausalität untergeordet ist, die es aufzudecken gilt. Sa-
rah war bei der Geburt Isaaks bekanntlich 90jährig und stirbt unmittelbar nach
der Erzählung der Bindung, in Genesis 23,1.2, im Alter von 127 Jahren. Das
neue Motiv des Midrasch, welches Isaak nicht mehr als Opfer im Kindesalter,
sondern im reifen Mannesalter darstellt, zielt jedoch keineswegs auf Sarah, son-
dern auf den gesteigerten Sdbstaufopferungswillen Isaales ab, denn Isaak schreitet
nun in vollem Bewußtsein und mit der Möglichkeit körperlicher Selbstverteidi-
gung auf den Berg Moriah. Dennoch nimmt der Midrasch Rabba die Verbin-
dung zwischen der Akeda und dem Tod Sarahs in Bereschit Rabba 58,5 explizit
auf, denn Rav Josse meint in seinem Kommentar zu Genesis 23,2, dem Ver-
merk, daß Abraham kam, um die Totenklage für Sarah zu halten: »Und woher
kam er? Vom Berge Moriah. Und Sarah starb wegen eben diesem Kummer,
deshalb fügt sich die Akeda unmittelbar an >und dies war das Lebensalter Sa-
rahs‹.« Diese Notiz, daß Sarah aus Gram über die Bindung Isaaks starb, ist denn
auch die einzige Notiz zu Sarahs Rolle bei der Akeda, die uns der spätantike
Midrasch. liefert. Die Tatsache, daß eine biblische Frauenrolle nicht aufgewertet
wird, ist dabei durchaus kennzeichnend für die klassischen Aggadah, denn ganz
allgemein marginalisieren die tilmudischen Weisen autonom handelnde Frauen-
Figuren wie beispielsweise Deborah oder Hulda oder übertragen ihre Rollen
nicht selten auf männliche Akteure. 17

Ganz anders der mittelalterliche Midrasch. Hier nun wird Sarah in die Ereig-
nisse um die Bindung Isaaks einbezogen. So bietet vorerst der Midrasch Tan-
chuma ein Text, den man traditionell ins 8. oder 9. Jh. datiert — eine kleine
Episode, in der Abraham sich eine Finte ausdenkt, um Sarah das Vorhaben auf
dem Berge Moriah zu verheimlichen: 8 Er organisiert ein Abschiedsfest, indem er
seiner Frau vortäuscht, isaak in eine ferne Schule zu schicken: »Als sie bei der
Mahlzeit waren, sagte er: Weißt du, als ich drei Jahre alt war, kannte ich meinen
Schöpfer. Dieser Knabe ist nun groß und nicht erzogen. Es gibt einen Ort, etwas
entfernt von hier, dort erzieht man den Knaben. Ich will nun Isaak nehmen und
dort erziehen lassen. Sie sprach zu ihm: Geh in Frieden. Und dann heißt es: >und
Abraham machte sich früh am Morgen auf<. Warum früh am Morgen? Er
sprach: Vielleicht reut es Sarah und sie läßt uns nicht gehen. Ich will mich ganz,

ldä.-früh aufmachen, bevor sie aufsteht.« Dieser Ausschnitt nun findet eine Er
rung, weshalb Sarah nicht in die Akeda involviert war, und entlastet auffälliger-
weise Sarah auf Kosten Abrahams — ein Ausschnitt, der nicht zuletzt das Unbe-
hagen darüber, daß ein Vater vorbehaltlos zur Schlachtung seines Sohnes hin-
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schreitet, deutlicher werden läßt und beginnt, leise Kritik am Akeda-Geschehen
zu äußern. Sarah stirbt schließlich — dem klassischen Midrasch und dem Kom-
mentar Raschis folgend' — ebenfalls an den Konsequenzen der Akeda, hier spe-
ziell auf die indirekte Kunde Satans hin, welcher Gefahr Isaak ausgesetzt gewesen
war.

Zu einer eigentlichen Hauptrolle baut dann das hochmittelalterliche »Sefer
ha-Jaschar« — das Buch des Aufrechten, eine Nacherzählung der Geschichte
Adams bis zum Exodus — den Part Sarahs bei der Akeda aus." Auch hier greift
Abraham zum Vorwand, Isaak ins Lehrhaus von Sem und Eber zu bringen. Es
folgen dann eine ausladende Beschreibung der letzten Stunden gemeinsamen
Zusammenseins von Mutter und Sohn, eine detaillierte Liste guter Ratschläge
Sarahs an Abraham, gut auf das Kind zu achten — angesichts dessen, was Isaak
erwartet, ein Einschub von besonders tragischer Ambivalenz — sowie ein tränen-
reicher Abschied. Viel deutlicher als in den vorhergehenden Aggadot wird Sarah
in diesem Text zum eigentlichen Opfer der Akeda, und ihr Tod erscheint expli-
zit als das Ersatzopfer für Isaak: »Und Sarah erhob ihre Stimme, weinte und stieß
einen fürchterlichen und bitteren Schrei aus über ihren Sohn, fiel auf die Erde
und warf Asche auf ihr Haupt. Dann sprach sie: Mein Sohn, Isaak, mein Sohn.
Wer gibt es, daß ich heute meinen Tod für den deinen geben könnte.«' Auffällig
bei dieser dramatischen Inszenierung, die Sarah zur Heldin der Akeda avancieren
läßt, ist die Akzentverschiebung von einem theologischen Diskurs hin zur
menschlichen Tragödie.

Das frühjüdische und das taimudische Schrifttum sowie die Pijjutim zeigen
die Akeda als Erlösungsgeschehen, oft inszeniert auf dem Hintergrund einer
Martyriumsszenerie, dem rzwri uni , p. Der späte Midrasch hingegen beleuchtet
verstärkt das menschlich familiäre Drama. Dabei versinnbildlicht gerade Sarahs
>entre en s&ne( den thematischen Umschwung. Die Akeda-Dichtung des 20.
J11.s wird die verschiedenen Linien fortführen und zugleich brechen.

Weibliche Akteure in der hebräischen Aketia-Lyrik der Moderne

Überblickt man die zahlreichen Akeda-Gedichte hebräisch schreibender
Dichterinnen und Dichter, so spiegeln diese Rezeptionen zunächst eine Vielzahl
von Reaktionen auf die moderne Zeitgeschichte.' Auf dem Hintergrund der
Schoa und der israelisch-arabischen Kriege führen zeitgenössische Akedot vorerst
die Tradition der Pogrom-Thematik mittelalterlicher Akeda-Pijjutim fort, und
sehr oft interpretieren diese modernen Versionen die Opferung Isaaks als das
Schicksal des jüdischen Volkes. Repräsentativ für diesen Ansatz sind die Schluß-
zeilen des Gedichtes »rittnn" / Erbe« von Chajjim Guri":

Isaak wurde bekanntlich nicht geopfert.
Er lebte lange,
sah Gutes, bis das Licht seiner Augen er-
losch.

eiznp rIL)virt tt i7, usIVIOCZ, pns'
,trzn	 , rt tem

7171Z 1'2'17 —11N3J ,ZICZZ ritrl
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Doch jene Stunde vererbte er seinen Nach-	 wii ter171 runtri r'7zx
kommen.	 l'N2N247
Sie werden geboren, 	 r.Z71
und das Messer steckt in ihrem Herzen	 .M2L72 rIL‚zter

Der glimpfliche Ausgang der Prüfung des Ahnvaters kontrastiert in diesem
Bild bizzar mit den blutigen Konsequenzen für das Kollektiv des Volkes. Gerade
angesichts der Schoa klingen Akeda-Fassungen des 20. Jh.s selten in einem
Happyend aus, im Gegenteil: charakteristisch ist gerade die drastische Opfer-
bilanz. So stirbt beispielsweise im Gedicht »pritu , Isaak« von Amir Gilboa24 ,
dessen Szenario der Dichter in die osteuropäischen Wälder unter der Nazi-Herr-
schaft verlegt, am Schluß Abraham. Der Rollentausch ist ein klares Merkmal
dieser Art Akedot, als ob die über das Judentum einbrechende Katastrophe jede
traditionelle Ordnung aufgelöst hätte. Im Rahmen der Holocaust-Dichtung
schöpfen die Autoren den ganzen unseligen Spielraum des Motivs aus, so daß
auch Sarah, ja der ganze Stamm des Ahnvaters eines gewaltsamen Todes stirbt.

Auf diesem Weg, als Sinnbilder für die Opfer des Holocaust, kommen denn
auch die ersten Frauenfiguren in die Akeda-Texte unseres Jahrhunderts. So inte-
griert Natan Alterman in seinem Gedicht »tnzx Laic / Über den Knaben
Abram« 25, auch die Mutter und die Schwester des Protagonisten in das blutige
Opfergeschehen, wobei wiederum Rollen und Requisiten der biblischen Vorlage
völlig neu arrangiert sind:

Und Abram antwortet ihr:
Mutter, Mutter,
ich werde nicht im Bett schlafen, wie es jedes
Kind tut.
Denn dich hab ich darin gesehen,
Mutter, Mutter,
wie du schliefst, und in deinem Herzen stak das
Messer.

:C112X 7 r1213r1
,'TZt< ;12N
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Mit dem Tod der Mutter knüpft Alterman wohl an die aggadische Tradition
an, modelliert den Text indes zu einem Protest gegen den Opfertod im Polen zur
Zeit der Nazi-Herrschaft. Abfolge, Requisiten und Akteure sind hier einem ganz
neuen Aussagewillen untergeordnet, nämlich dem zionistischen Aufruf zur
Alijjah, zur Einwanderung ins Land Israel. Alterman verknüpft damit Holocaust
und Staatsgründung, eine Verbindung, die in einigen späteren Akeda-Fassungen
nachhallen wird. Die Frauenfiguren spielen in dieser Thematik jedoch nur eine
untergeordnete Rolle.

Der erste Autor, der Sarah in den Mittelpunkt der Akeda stellt, ist Binjamin
Galai. Die Ahnfrau verdrängt hier bereits im Titel die männlichen Akteure:
»rtly riltz / Der Tod Sarahs«26 beschreibt die Beerdigung Sarahs, deren Sarg aus
dem Holz von Moriah gemacht ist. Sarah steht in Galais Darstellung für die
Mutter schlechthin, deren Kind einer tödlichen Gefahr ausgesetzt ist. Weder
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Isaak noch Abraham werden in diesem Text erwähnt und — für moderne Akedot
bezeichnend — vor allem Gott ist ganz ausgeblendet. Diese Umformung ist einer-
seits Indiz für eine allgemeine Tendenz in der modernen hebräischen Literatur,
biblische Motive säkular zu rezipieren, r andererseits zeigt sie speziell hinsichtlich
der Akeda einen Umschichtungsprozeß, Zentrales des Originals zu marginalisie-
ren, beziehungsweise umgekehrt Marginales oder dem Original Fremdes zum
Brennpunkt des Geschehens zu erklären.

Als männlicher Autor, der die .Akeda auf Sarah fokussiert, stellt Binjamin Ga-
lai aber eine Ausnahme dar, sind es doch vorwiegend Autorinnen, welche Sarahs
Rolle bei der Bindung Isaaks beleuchten. Eine der großen Neuerungen in der
hebräischen Literatur, nämlich daß Frauen im 20. Jh. in diese bis anhin aus-
schließlich von Männern dominierte Domäne eindringen'', äußert sich in den.
Akeda-Texten darin, daß sich eine weibliche lyrische Ich-Stimme Sarah zuwen-
det, wie in der folgenden Schlußstrophe des Gedichtes »lrs Ein anderer« von
Chawwa. Pinchas Kohen":

Und ich, ich fühlte den Schmerz 712NZ rs "TIVrIrt '2X1
Sarahs, als ihr Sohn zurückkehrte, ja)tr 121= rriv
und er war ein anderer. .nrix N1711 rIZZ

Zu einem verstärkten Einfühlungsvermögen, welches heutige Lyriker Sarah
entgegenbringen, kommt bei Lyrikerinnen der Aspekt der Identifizierung, der
gleichgeschlechtlichen Solidarität hinzu, ist doch Sarah die jüdische Urmutter
und Ahnfrau überhaupt und wird deshalb auch oft — wie in einem nachfolgen-
den Beispiel — liebevoll bei ihrem archaischen Namen Sarai gerufen.

In feministisch gelesenen Akedot zeichnet sich deutlich die Tendenz ab, Abra-
hams Rolle auf Sarah zu überschreiben" und mit dem Rollenwechsel verstärkten
Nachdruck auf die Ungeheuerlichkeit der göttlichen Forderung zu legen. Diesen
Ansatz variiert beispielsweise Chavvwa Jakover in ihrem Gedicht » 1'1V Sarai«':

Gott prüfte Abraham,
nicht Sarai.
Und vielleicht ist dies das eigentliche
Privileg
der Frau:
Der ihren Mutterleib geschaffen
und in sie den Schmerz und das Gebä-
ren gegeben,
wagte nicht sein Erbarmen zu prüfen,
hätte er vor ihren Qualen
bestehen können.

an-1:2x 	 rtcrz crl'‚x
. 1 17.7 rs

rtrrizt rrunri 1T ' i71X1

frellet LM,
rtrn rs

rrrt rsi zlic 71 nx

,yrzrin rl-rtznt rnolL, T1771 N 17
i7Z1 1

.71"1"10' '2M2

Chawwa Rakover reduziert in ihrer Variation die Rollen auf Gott und Sarah
und teilt insofern die Rollenverteilung der meisten Lyrikerinnen, die bezeich-
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nendervveise nicht Abraham, sondern Gott zum Antagonisten Sarahs werden
lassen, wobei Gott öfters in einer Verlängerungslinie mit männlicher Eigenmacht
und despotischem Patriarchat steht.' Es erübrigt sich beinahe zu sagen, daß in
den auf Sarah umgeschriebenen Akedot das Verständnis für die Ahnfrau Hand
in Hand mit dem Unverständnis für einen tyrannisch fordernden Gott geht. Wie
in Chawwa Rakovers zitierten Fassung ist Sarah — und nicht mehr Gott — die
Kraft, die eine mögliche Akeda abwendet.

Beinahe ungeteilt ist denn auch die Empathie für Sarah, und nur selten bean-
standen Dichterinnen Sarahs passives Verhalten in der biblischen Vorlage wie
Jehudit Kafri in »ri ,tverlz In den Anfängen«", ein Gedicht, das zu unserer
Ausgangsfrage zurückkehrt — wo war Sarah, als Abraham sich aufmachte, Isaak
zu opfern — und dem anfügt:

Warum stellte sie sich nicht
mitten in den Weg
und zischte zwischen zusammenge-
preßten Lippen:
Du wirst auf diesem Weg nicht vorbei-
kommen,
nicht solange ich noch am Leben bin!
Nicht dieses Kind,
auf das wir hundert Jahre gewartet
haben,
nicht das Kind,
das in unserer Seele ist.

rilt272 N L" 	 rTTZL,
"1117112N7ZNZ

tz ,,rmt2L, 1112M rivriL,1

/1-12 nizrri N L'
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Jehudit Kafris Kritik an der tatenlosen Mutter bleibt indes die Ausnahme. Seit
den midraschischen Anfängen wird Sarah gegenüber Mitgefühl bekundet, und
ihre Rolle wächst mit zunehmendem Verständnis für die Rolle der Frau an sich.

Immerhin folgt Jehudit Kafri hier noch einer gewissen Gesetzmäßigkeit der
Akeda-Rezeption, indem sie Sarah als weiblichen Nukleus des Geschehens be-
wahrt. Die jüngste Tendenz hingegen besetzt das Motiv mit Frauenfiguren, die
dem biblischen Original völlig fremd sind. Stellvertretend für einen spielerischen
Umgang, der die Vorlage geradezu auflöst, ist Jehuda Amichai. Er markiert die
Etappe in der Wirkungsgeschichte, wo sich die Thematik der Akeda sowohl vom.
kollektiven jüdischen Leiden als auch vom familiären Drama löst. So entmystifi-
ziert Jehuda Amichai in »rriprri L727 , ri , ctet 112'271 / Der wahre Held der
Bindung«m das Geschehen, indem er zum wahren Helden dieser Bindung — den
Widder erklärt. Der Text markiert einen deutlichen Bruch mit der Tradition,
wendet er doch das herkömmliche Pathos zur Parodie. Im Rahmen dieser Be-
freiung des Erbes führt Arnichai denn auch bisher unbekannte Frauenfiguren in
die Akeda ein. In »rirt , 12'2V = 1771 / Wir beide gingen zusammen«" gestaltet
Amichai die Bindung Isaaks zu einer unglücklichen Liebesgeschichte um, die
außer dem expliziten Vergleich und zitat-ähnlichen Entlehnungen nur noch
wenig mit dem Text der Hebräischen Bibel gemeinsam hat: Gott kommt gar
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nicht mehr vor, Entsakralisierung und Privatisierung sind perfekt, die gehobene
Tonalität macht einer schlichten Alltagssprache Platz. Parodie und Liebesszen e
verbindet der Dichter schließlich zu einer eigenwilligen Synthese, die er nichts-
destotrotz »rr1p1.7 / Akeda« nennt: 36

Schließlich bedeutet Akeda
ein Binden. Binden kann man auch
mit Banden der Liebe auf einem Altar,
süßer als jedes Bett.
Und dies ist mein braver Eingreifengel,
der am Abend, als ich das Kleid zerriß,
von der Zimmerdecke herabstieg
zu mir und zu dem sechzehnjährigen
Mädchen
auf dem Teppich
>Lege deine Hand nicht ...!< so er.
>Du verdirbst ja alles!< so sie.

tem rrtpr ,.L7z7T
nrvmx

rizrz 4717 rizrtx , Szrz
L‚Zt3 pIrm

, 47r.7 Ziteri ,17,21Cri it.t'Jrzn rm
rurnp ti,t2 2-11,2
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Amichais Variation der Bindung, wo Opfer und Täter gänzlich durcheinan-
dergeraten, spottet der ernsten Analyse. Zu bewundern ist — den Lücken des
biblischen Originals vergleichbar — das Minimum an Textumfang, welches ein
Maximum an dramatischer Szenerie hervorbringt — von den Obertönen des Ge-
dichtes als Rezeptionsversion ganz zu schweigen. Angesichts der Tragik, welche
die Wirkungsgeschichte der Akeda jahrhundertelang überschattet hat, wirkt der
humoristische Ton Amichais geradezu befreiend kathartisch. Dennoch wird sich
der die biblische Vorlage gänzlich entheroisierende Sketch Amichais nicht über-
all besonderer Beliebtheit erfreuen — weder im religiösen, noch im feministischen
Lager.

Zusammenfassende Gedanken

Die Rezeption der Bindung Isaaks spiegelt einen der markantesten Umbrüche
in der hebräischen Literatur: die Eroberung des Terrains durch Frauen. Einer-
seits als weibliche Akteure in einem Motiv, das im biblisch-talmudischen
Schrifttum ausschließlich männlichen Protagonisten vorbehalten war, anderer-
seits als Autorinnen von Akeda-Texten, denn bis zum 20. Jh. wird jüdische Lite-
ratur — von großen Ausnahmen wie einer Glückel von Hameln abgesehen — aus-
schließlich von Männern geschrieben.

Dem mittelalterlichen Midrasch folgend, avanciert insbesondere Sarah zur
Protagonistin weiblicher Akeda-Fassungen, wobei sich an dieser Figur unter-
schiedliche Haltungen kristallisieren: von mütterlicher Aufopferung, weiblichem
Heldentum, Mitgefühl, Solidarität und Identifizierung bis hin zu offener Kritik.

Bei der Entwicklung der Frauenrolle zeichnen sich in der modernen Akeda-
Lyrik drei Etappen ab. In einer frühen, vom Holocaust geprägten Phase ist Sarah
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eine von mehreren Figuren im Text, die zum Opfer wird, ein Teil aus dem Kol-
lektiv des jüdischen Volkes. In einer zweiten Phase, die sich zunehmend vom
politischen Zeitgeschehen abwendet und vielmehr das Individuum fokussiert —
dies hauptsächlich nach dem Jom-Kippur-Krieg —, wird Sarah zum Mittelpunkt
eines familiären Geschehens, zum Prototyp der Mutter und Frau. In der jüng-
sten Phase schließlich, einer Phase völliger Individualisierung, Entheroisierung
und Auflösung bis hin zum Absurden', dringen ganz fremde Frauenfiguren in
das ursprüngliche Motiv ein und machen aus dem traditionell als Märtyrerge-
schehen und Erlösungstopos gelesenen Text Beziehungskisten und Liebesge-
schichten.

Besonders bemerkenswert ist, daß die weibliche Figur parallel zu einer auf-
kommenden Kritik an dem Akeda-Geschehen an sich auftaucht, als ob erst die
Perspektive der Mutter und Frau die theologische Diskussion auf die humanisti-
schen Werte umlenken würde. Von Frauen verfaßte und mit Frauen besetzte
Akedot äußern denn auch sehr oft Kritik an Abraham, am Patriarchat und an
einem beherrschend gewalttätigen Gott und werden so zum feministischen und
theologischen Protest zugleich. Erlösungsideologie und Märtyrerideal machen
nicht selten Entheroisierung und Entmystifizierung Platz.

Die Neubesetzung der Akeda mit weiblichen Figuren in der modernen hebräi-
schen Lyrik steht aber nicht zuletzt auch für eine allgemeine dichterische Freiheit
im Umgang mit dem Thema, welche von der beliebigen Modellierung bis zur
satirischen Verzerrung ausarten kann. Während in der Traditionsliteratur der
Midraschim und Pijjutim die Handlung von Genesis 22 mehr oder weniger
getreu nacherzählt wurde, verweisen nun oft nur noch der Titel, vereinzelte Zi-
tate oder ein bestimmtes Stichwort wie beispielsweise r'‚ztez, der spezielle Aus-
druck für das Schlachtmesser, darauf, daß der Text als Reminiszenz auf die bibli-
sche Bindung Isaaks zu lesen sei. Die Lücken der modernen Lyrik verzahnen sich
in dieser Weise mit den Lücken der Heiligen Schrift.
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